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Medizinifche Wochenplauderei.
Den Forfchungen der Hygiene ist es zu danken, daß in

den lebten Jahren die früher keineswegs seltenen Bergiftungeti
durch Arsenik erheblich nachaelassen haben. Diese Bergiftungen
traten dadurch auf, daß Farben, taneten, Gebrauchs- oder
Schmuckgegenstände, die arienikhaltig waren, allmählich auf
die Bewohner solcher Räume einwirktem Es stellten sich
dann Magen-Darinerkrankungen ein, Mattigkeit, auffallende
Olntarmnt, Ernährungsstörungen und nervöfe Störungen,
unh es dauerte häufig lange, ehe man die Ursache dieser Er-
scheinungen ergründen-. Da das Ursen in der Jndustrie eine
sehr große Verwendung sindet, ist es schwer die Erkrankungen
vollständig zu beseitigen, und so wird man immer wieder in
geeigneten Fällen von der Gesiindheitspolizei zur Vorsicht
gemahnt. Augenblicklich wird ein Kinderspielzeug hergestellt,
das einen hohen Arsengehalt besitzt. Es sind dies ausgestopfte
kleine Enten und Hühner, deren Haut und Federkleid in aus-
gezeichneter Weise erhalten ist. Diese Konservieruiig ist nu-
möglich durch Füllung des Balges mit einem stark arseniks
haltigen Pulver, ebenso sollen die Flaumfederu der Tierchen
reichlich Arsenik enthalten. Es ist nachgewiesen worden, daß
in einem Enteküken bis zu ‘l, Grainm Arsenik vorhanden ist.
Da also .in derartiges neuerdings sehr beliebtes und in Uni:
nahme gekommenes Spielzeug nicht ohne Gefahr für die Ge-
sundheit ist, wird von der Polizeibehörde vor dem Gebrauch
ausgestopfter Hühner- und Eiitenkliken gis Kinderspielzeug
gewarut.

Jn der Sommerzeit dürfte es von besonderer Wichtig-
keit fein, den Badendem welche Flußbäder nehmen, die nötigen
serhaltuugsmaßregeln mitzuteilen. Vor allen Dingen lollen
nur körperlich vollkommen gesunde Personen Flußbäder ge-
brauchen und zwar nur an Stellen, die hierzu bestimmt sind.
Zu unterlassen ist das Baden nach reichlichen Mahlzeiten,
ebenso wie eine zu reichliche Flüssigkeitsaufnahme und jeder
Illoholgenuß vor dem Baden zu vermeiden find. Zum Bade
selbst soll man langsam gehen, damit matt sich nicht erhitzt.
ist letzteres geschehen, so soll man erst angekleidet ausruhen,
sich dann langsam auskleiden und trocken abreiben. Es ist
sehr gefährlich, mit einem erregten Puls ins Wasser zu gehen.
Auch wenn man nicht erhitzt zum Bade kam, soll man sich
langsam auskleiden und immer erst ein iurzes Luft-Sonnen-
bad nehmen, bevor man ins Wasser steigt. Vor dem Ein-
treten ins Wasser reibt man zweckmäßig die Brust kurz mit
Wasser ab. Die Dauer des Flußbades soll 15 Minuten
nicht übersteigen, eine Zeit, die für blutarme, schwächliche und
nerveuschwache Personen noch gekürzt werden muß. Das
Schwimmen soll nicht so lange ausgedehnt werden, daß es

S„Befanntmaehnng.
Es ist die Wahrnehmung gema bt warben, daß seitens

der Feldeigentümer und Ackerpächter finden und Unkraut
auf die Wege geworfen werben, sodaß nach Regenwetter diese
Stellen nicht genügend austrockuen können und infolgedessen
durch die Fuhrwerke ausgefahren werden.

Jch mache darauf aufmerksam, daß das Bewerfen der
Wege mit Gnaden und Unkraut bei Strafe verboten ist.

Brockau, den 21. Juli 1913.

Der Amtovorfieher
J.B. Walter.

Pflichtfeuerwth
Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr mit Nummern
1—-92 pro 1913 haben im Monat Juli Dienst.

Hebung: Donnerstag, den 24. Juli er., abends
W, um.

Stimmen-lah- Plah vor dein Sprigeuhause hier.

, Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 tagen durch
triftige Gründe ihre Unabkömnilichkeit nachgewiesen haben,
.wetben thfelben zur Bestrafung angezeigt werden.

Intschuldiguugen sind in dir Semeindeschreiberei Bahn-
{Minnie —dlathaus—— während der Umisstuuden vormittag
von 8—1 Uhr anzubringen.

Die Mitglieder der Pflichtfeuermehr werden ganz be-
fouders darauf aufmerksam gemacht, dahva Januar 1918
die Nummern der Liste pro 1913 (siehe Benachrichtigungen
vom l. Januar 1918) in Betracht iotntnen.

Die Benachrichitgungen von 1912 haben keine Gültig-
leit mehr und sind zu vernichten.

Mk ”Milieu kann sich nach I «l des betreffenden
Ortsstatuts damit entfchuldigen, daß er annahm, daß die
Innern oom Jahre Idts noch Idlttzleit hatten.
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ermüdend wirkt. Betreffs der Temperatur bat man darauf
zu achten, daß wenigstens 20 bis 23 Grad Celfius Luftwärnte
und wenigstens 17 bis 20 Grad Celsius Wasserwäruie vor-
banden sind. Erst bei genügender Abhärtung kann matt unter
diese Temperatur-m herabgehen. such die Luft-Sonnenbttder
sollen nicht zu seht ausgedehnt werden und möglichst mit
Waichungen verbunden werden. Jui allgemeinen hat man
darauf zu achten, daß nach dem Baden kein grübeln oder
Zittern eintritt. Derartige Erscheinungen müssen fofort durch
Ankleidem Bewegung und Trinken von heißem Tec, liaffee
oder Milch bekämpft werdet-.

Weitere hngienische Betrachtungen sind über hie Man-
fcheiten angestellt warben. Es wird darüler gestritten, ob
Manschetten überhaupt nötig und vom hygienischen Stand-
punkte aus wünschenswert sind, denn nicht alles. was modern
ist, dürfte von vornherein als hhszietiisch bezeichnet werden.
Besonders wichtig ist die Forderung, daß die Manschetten stets
sauber gehalten werden, da sie sehr leicht ausstoßen und in-
folgedessen mit den verschiedenen Gebraichsgegenständen in
Berührung kommen. Hierdurch werden sie unfauber und
nehmen eine Menge von Balterieu auf, die sich weiter ver-
breiten. Infolgedessen wird empfohlen, nur weiße Wäsche zu
tragen, weil man dann leichter erkennen iann, wenn sie un-
fauber rrird. Aus diesem Grunde wird auch die farbige
Wäsche vom Hygieniker nicht so gern gesehen, trotzdem sie
augenblicklich fehr modern ist, weil sie die Unfauberkeit leichter
verdeckt als die weiße Wäsche ubd man daher leicht in die
Versuchung kommen tann, hie farbige Wäsche länger zu tragen,
als es in bezug auf die Reinlichkeii wünschenswert ist. Das-
selbe gilt auch für farbige Taschentücher, die in demselben

 

Brot-tue hen 24. Juli 1913.

« [Kranlaheitobericht.s Jn der Woche vom 13. bis
20. Juli lrils erkrankten an Ruhr (übertragbar): in Herrn-
protfch (Pflegehaus) 2 Perfoueuz an Körnerlrankheiit in
Wangern und Schlanz se 1 Person, in Groß Mochbern 2
Personen; an Kindbetistebert in Rosenthal 1 Person. Gestoc-
ben an Lungen- und Kehlkopsiuberkulosee in Groß Nädlih
und Herruoiotsch (Pflegehaus) je 1 Person.

* [Bunt Geburtenrüdrgangu} nur Berichten sowie
aus sonstigen in das Ministerium des Jnnern gelangten Mit-
teilungen hat der Minister ersehen. daß die Meinung vertreten
wird, es sei die Unzahl der {Fehlgeburten ieit Jahren in MI-

 

Die 3 mal wöchentlich erfcheinende

»Warum Bettnng“
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser

über alle Vorgänge sowohl auf politische-n

wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete
aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulletonistischtkn
Teil besondere Aufmerksamkeit zu mihmen.

Die ,,Vrockauer Zeitung-« lostei in Brett-tu

- Erittttlfiltrtiit 1,20 atme.
lDurch die Post bezogen 1,50 mit.)

an dkti Monat August allein
beträgt der Abonncmentspreis

nttt 40 im.
Bestellungen auf die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dein Briefträger über-

geben oder unfrankiert in hen nächsten Brief-

fairen geworfen werben.

Bestellungen auf die „Brauner Zeitung-·
in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder
bei den Boten erbeten.

Die Erz-edition her Zeitaus.
Dendebrandftrahe 8, Iingang im Hausstun
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diaeni Wachien begriffen, es werde ferner ein nicht geringer
Teil dieier Fedlgeburten absichtlich herbeigeführt und es müsse
diese dedenkliche Erscheinung mit als Ursache für den zuneh-
menden G e b u r t e n r il d g a n g angesehen werden. Mit
Rücksibt auf die Bedeutung dieser Angelegenheit scheint es
dem Minister notwendig, zur Beurteilung der Frage weiteres
Material zu gewinnen. Er hat daher die Oberpräfidenten
ersucht, den Aerzten durch die Aerztekammern vier Fragen
zur balbtuöglichsten Beantwortung darlegen zu lassen, die sich
auf die von diesen in den Jahren 1910 bis 1912 in ihrer
Praxis über hie Anzahl der Fehlgeburteu und ihre Ursachen
gemachten Bedenken erstrecken. Um Bedenken einzelner Ierzte
hinsichtlich der Beantwortung dieser Fragen dorzubeugemfols
len die Aerztelansmern hingewiesen werben, daß den Ober-
präfideuteu nur das auf diese Fragen eingehende Schlama-
terial ohne Angaben der Namen der betreffenden Aerzte vor-
gelegt werden soll. Auch die rterzie sollen hierauf besoueers
aufmerksam gemacht werben. Das eingegangene Material
soll dem Minister mit einer Gesamtübersicht über die zahlen-
mäßigen Ergebnisse der vier Fragen und mit einer gutacht-
licheu Aeußerung der Aerztekaiuiiier über die Frage der Häu-
sung der Fehlgeburien usw. und über die dagegen etwa zu
treffenden Maßnahmen durch die Oberpräsidenten tunlichst
bald vorgelegt werben.

« sGewerbetretdeude und Jahrhundert-Ansstel-
lung.] Jn Br estau mehren sich von cag zu tag« die
Klagen der Gewerbetreibenden über die Schädigungen, die
ihnen aus dem ausgedehnien Gewerbebetrieb erwachsen. Cine
ungefähr 400 Personen umfassende Versammlung von Gast-
wirteit und Gewerbetreibenden nahm kürzlich Stellung gegen
diese Schädigungen und faßte einen Beschluß, in dem vom
Magistrat und Polizeipräsidium gefordert wird, daß die Kon-
zessioneti in der Ausstellung auf 11 Uhr abends beschränkt,
die in der Stadt dagegen erheblich ausgedehnt werben. Außer-
dem soll den Gaaltuhabern die Lustbarkeitssteuer erlassen oder
ermäßigi werben. Von mehreren Rednern wurde der geschäft-
liche Ausfall infolge der Jahrhundertausstellung ani30 —60
Prozent der bisherigen Einnahmen angegeben.

« sDer Ernte entgegen! Nun gehen Sichel und
Sense durch das Korn auf unseren gelbem. Wie die Saat,
so die Genie, —- es trifft nicht immer zu, nicht im Leben des
einzelnen Menschen, nicht im Reiche der Statur. Glücklicher-
weise ist letzteres aber doch die Ausnahme. Und dann geht
unser Landmann in diesem Jahre einer guten Ernte entgegen.
Nun aber heißt es: Sonne heraus, Julihihe herl Denn
wir sind auf der Höhe des Jahres, in der Erntezeit ange-
langt

 —-

' ’ . Der Gesamt - Unflage unserer heutigen
Hinweis . Nummer liegt ein Prospekt betreffend
denze r ft e n Gaifon - Ausderkauf des größten s eh le sl s eh e u
,,Spezialhauses siir moderne Herren- uno Knabenkleidnng non
Adolf Kreußberger. Breslau« bei, den wir der Beach-
tung unserer Leser empfehlen.

bestehend aus 1 8inimer,
Eine Wohnung Küche und siebengelaß an
ruhige kinderlofe Leute per bald zu Deren. Näheres i. d. cxd.

Gletslose Bahn Brockau.
Abfahrt ab Brocken „Gute Laune“
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Die tlnteiwerfung Bulgariens.
Friedenöunterbandlnngem — Was will die
Türkei? — Die Großmächte wollen ein-

. schreiten.
Endlich, nachdem die Hauptstadt Sosia von

Rniiiäiien, Serben und Griechen und das
blutig eroberte Abrianopel ernsthaft von den
Türken bedroht ist, hat sich Bulgarien unter
das schwere Joch gebeugt: es hat Friedens-
unterbändler nach Nisch gesandt, um mit
Griechenland und Serbien zu unterhcmbelm
und es hat gleichzeitig einen Delegierten nach
Bukareft beordert, der die bedinguiigslose An-
nahme der rumänischen Forderungen zusagen
soll. Damit wäre nach ungeheurem Blut-
vergießen, nach einem kurzen, aber unmenschlich
grausamen Kriege der Weg zum Frieden ge-
funden.

Es wird indessen nicht leicht sein, sofort bei
Beginn der Verhandlungen ein Abkouimen zu
treffen, denn die Forderungen der Sieger sind
allem Anschein nach außerordentlich drückende.
Trotzdem darf angenommen werden, daß man
in Sofia angesichts der fürchterlichen Lage des
Landes nicht lange zögern wird, sich ins un-
vermeidliche zu fügen und schnelle Arbeit zu
tun, ehe sich die Stellung noch weiter ver-
schlechtert hat. Es wird nun zunächst eine
Friedenskonferenz verabredet werden, die als
Fortfetzung der soeben in Nifch eingeleiteten
Verhandlungen gedacht ist. Haben aber die
Beratuiigen in Nisch nur den Waffenstillstand
zum Zweck,·fo wird es Ausgabe der neuen
Konserenz sein, die Friedensbedingungen festzu-
fegen. Aber schon der Beginn macht Schwierig-
leiten.‘ Rumänien will die Konserenz auf
heimatlichem Boden, Serbien in Nisch, Griechen-
land in Sinaja und Bulgarien endlich auf einem
Donaudampfer, also auf neutralem Boden. Da
Rußland und Osterreich sich für die Konserenz
in«Sinafa entschieden haben, dürfte der grie-
chische Vorschlag die meiste Aussicht auf An-
nahme haben.

Es wird also der Friede geschlossen werden,
wenn nicht unvorhergesehene neue Schwierig-
keiten auftauchen. Die schlimmste Schwierigkeit
bietet im Augenblick der türkische Vormarsch auf
Adrianopel, wo sich Ender-Bei, der Held von
Tripolis, bereits mit den Bulgaren in ein Ge-
fecht eingelassen hat. Jn Konstantinopel heißt
es, man wolle Adrianopel zwar wieder erobern,
wisse aber noch nicht, ob man es behalten
w·erde.» Das sind natürlich neue Winkelzüge,
die die »Großmächte täuschen tollen. Die
Diplomatie der Großmächte ist sich darüber
einig, daß Adrianopel den Vulgaren verbleiben
müsse, nur ist man sich noch nicht über die
Mittel einig, mit denen man die Türkei zur
Anerkennung der Beschlüsse Europas zwingen
will. »Die Frage ist doppelt verwickelt, weil
anscheinend Griechenland und Serbien eine
»Veränderung der von der Londoner Konferenz
beschlossenen Grenzlinie zugunsten der Türkei«
wünschen. Damit ist eine ganz neue diplo-
matische Lage geschaffen, die zu entwirren
schwere Mühen kosten wird. Westmann.

II- II-
*

Bulgarien unterwirft fich.

Jn einer Note und durch Unterhändler hat
Bulgarien der rumänischen Regierung erklärt,
daß es alle Bedingungen Rumäniens annehme.
Die riimänische Armee bleibt in Bulgarien bis
Bim Abschluß des Friedens mit sämtlichen

alkanmächten. Die Kriegsoperationen werden
weder von den Rumänen, noch von Serben
oder Griechen vor Abschluß des Friedens ein-
gestellt. — Bulgarien wird also als völlig ge-
schlagen behandelt und darf sich nicht mehr
wehren.

Hilferufe aus Sosia.

»Daß Bulgarien unter allen Umständen
Frieden schließen muß, fordert vor allem die
Verzweiflung, die in der Hauptstadt Sofia
herrscht. Ein Blatt schreibt: »Der türkische
Vormarsch ist nur noch 120 Kilometer von
Philippopel entfernt, im Norden setzt die rumä-
nische Arinee ihren Vormarsch fort. Die Feinde
nähern sich ringsum Sofia, ohne Widerstand
en begegnen, zerstören die Telegraphendrähte,
prengen die Brücken und machen die Lebens-

Ziel Der eigene Meg.
14] Roman von Max Hoffmann.

tziortfetziiiigJ

„gelber. nicht. Eine Zeitlang hab’ ich mit
meinem seligen Mann in Berlin gelebt. Wir
hatten eine kleine Schankwirtichast, und sie ging
ganz gut, »aber es hat mir och nicht gefallen.
Unsereins ist an die Landluft gewöhnt und fühlt
sich nur« dort wohl. Jch kam mir in der großen
Stadt immer vor wie eine Blume, die hinter
den Fensterscheiben verkümmern muß. Meine
Schwester freilich, die ist dort geblieben. Aber
was follte sie auch hier mit dem traurigen Mann,
den sie hat!“

»Ist» er auch Schankwirt l?“
»Nein, Hausverwalier, sogenannter besserer

Portier bei einein Rechtsanwalt.«
Elisabeth horchte auf. »Bei Herrn Hoya i?“
»Ganz rechtl Haben Sie ihn etwa gesehen?

Na, ich bin gar nicht stolz auf meinen Schwarzen
Jst eine verdrehte Schraube und sitzt den ganzen
Tag über den Büchern. Meine Schwester muß
alles· besorgen. Aber sie läßt trotzdem nichts
auf ihren Mann kommen. Bewundert ihn sogar.
Was sagen Sie dazu ?«

Elisabeth wußte gar nichts dazu zu sagen.
Es war ihr auch höchst gleichgültig, was für
ein Mann der Schwager war. Jhr war nur
jetzt klar geworden, woher es kam, daß ihr
glet von Anfang an eine gewisse Ähnlichkeit
ei rau Rüterbusch akusgefallen war. Diese
Frau war nur eine star ins Ländliche über-
tragene andre Aussage der massigen Portiers
au .

fmittelversorgung unmöglich. Es fehlt in Sosia
bereits an Brot. Wenn Europa nicht sofort
energifch eingreift, um ein Ende zu machen, so
werden sich die schrecklichsten Dinge ereignen.“

Grausamkeiten der Sieger.

Der Kommandeur der zweiten Armee meldet,
daß serbische Truppen die Stadt Radowitfchta
in Brand gesteckt und die Bevölkerung nieder-
gemetzelt haben. Alle bulgarischen Dörfer in
der Umgebung von Serres, die von den Bul-
garen geräumt wurden, seien von griechischen
Truppen zerstört worden, ein Teil der Be-
völkerung habe sich mit den bulgarischen Truppen
zurückgezogen, alle diejenigen, die nicht recht-
zeitig hätten fliehen können, seien in den
Flammen umgekommen oder von den Griechen
niedergemacht worden. Der Kominandeur der
vierten Armee meldet, daß die bulgarischen
Städte Kavadarzi und Negotin von den ser-
bischen Truppen angezündet worden seien.

Kämpfe um Adrianopel.

Den letzten Ankündigungen der Türken
gemäß sind ihre Truppen auf dem Vormarsche
nicht bloß vor Adrianopel anaekoinmen, sondern
suchen es nun auch mit Waffeiigewalt von
neuem zu besetzeii. EndersBei versuchte die
Adrianopeler Garnison mit der Kavalleries
division, die die Spitze der türkifchen Armee
bildet, zu überrumpelii und in die Festung ein-
zudringen. Der erste Aiigriff wurde indes
abgeschlagen. Die Eroberuiig der von den
bulgarischen Truppen entblößten Festung wird
jedoch nicht lange verhindert werden können.

Die Mächte gegen die Türkei.

Das Vorgehen der Türkei wird unter den
Großmächten keine Verwirklungen hervorrufen,
weil sie die einmütige Auffassung haben, daß
das unsinnige Bestreben der Türkei bezüglich
Adrianopels nicht geduldet werden dürfe. Es
werden Schritte getan werden, um diesen
Standpunkt der Mächte in Konstantinopel klar-
zulegen. Die Londoner Botschaftervereinigung
zeigte vollkommene Einmütigkeit in dieser
Hinsicht.

m

politische Rundfchau.
« Deutschland.

teKaiser Wilhelm hat, wie erst jetzt
bekannt wird, dem Staatsfekretär des Reichs-
schatzamtes Kühn aus Anlaß der Durch-
bringuug der Heeres- und Deckuiigsvorlagen
die Königliche Krone zum Roten Adlerorden
erster Klasse mit Eichenlaub verliehen.

sieDie Zahl der dem K b n i g von Preußen
aus Anlaß des Regierungsjubiläums von dem
Justizminifter unterbreiteten Gnadenanträge
ist auf ungefähr 12 000 geftiegen, die auch
bereits zum größten Teil die Genehmigung ge-l
funden haben; soweit dies nicht der Fall ist,
steht die Entscheidung noch aus. Die Arbeiten
find indessen noch bei weitem nicht abgeschlossen
und es darf damit gerechnet werden, daß die
obige Zahl sich noch erheblich erhöhen wird.
Zurzeit unterliegen insbesondere auch die
schwereren Fälle, in denen es sich um längere,
in zahlreichen Fällen übrigens alsbald nach
dein Erlaß vorläufig unterbrochene Freiheits-
strafen handelt, der Prüfung der zuständigen
Behörden.

teWie verlautet, arbeitet das Reichsamt des
Innern an einem Gesetzentwurs, der für den
Privatunterricht in Musik und Tanz einen
Befähigungsnachweis verlangt.

Frankreich.
kDer frühere Ministerpräfident Clemen-

e e au erklärt in einem Artikel in seinem
,Freien Menschen«, er sei erstaunt, wie willig die
Bevölkerung überall das Opfer der dreijährigen
Dienstzeit auf sich nehme. Mit der numerischen
Verstärkung sei es aber durchaus nicht getan.
Die Techniker im Kriegsminifterium ständen tief
unter ihrer Aufgabe. Selbst im Dienst der
MilitärsFlugtechnik herrsche trotz des
ausgezeichneten Menschenmaterials eine heil-
lose Verwirrung. Mit diesen Zu- ständen müsse so rasch als möglich ausgeräumt
werden.

Der Nachmittag wurde ihr nicht so lang,
als sie befürchtet hatte. Sie entdeckte in dein
Salon neben dem Speisezimmer einen großen,
altertümlichen Bücherschrank, der angefüllt war
mit prächtig eingebundenen Büchern. Es waren
meist französische und englische Werke älterer
Schriftsteller. Jener Vorfahre der Sommer-
selds, der diese Bibliothek zusammengebracht
hatte, mußte ein Mann gewesen sein, der weniger
mit dem Schwerte und den Akten zu tun ge-
habt haite, als mit dem Studium der schönen
Wissenschaften.

Sie begann die schier endlose Bücherreihe
einer prachtvollen VoltairesAusgabe zu mustern.

So vertieft war sie in ihre Lektüre, daß sie
fast erschrocken auffuhr, als jemand an der Tür
fragte: »Störe ich, Fräulein ?«

»Ah, Sie find zurück, Herr Waldorfl«
»Wie Sie sehen. Mem Tagewerk für heute

ist beendet. Jch müßte um Entschuldigung
bitten, daß ich mich so wenig um Sie ge-
flimmert habe. Aber ich fehe, Sie find in
guter Gesellschaft gewesen« «

»Lesen Sie auch gern Französisch?
»O fa. Am liebsten jedoch englische Werke.

Jch habe mir jetzt da in meinem Turm mit
hinüber Smolletts »Roderick Random« ge.
nommen unb ergötze mich an dem»gesunde»n
und kräftigen Leben, das sich barin zeigt. Wie
gut ist das erzählt und was für eine Fülle von
Begebenheitenl Und das stammt aus der ersten
Hälfte des achtzehnten Jahrhundertsl Wenn
man sich vergegenwärtigt, was wir»Deutschen
damals an Literatur hatten, so empfindet man
tetwas wie Veschämunti.« 

Holland.
kNach längerer Beratung hat der Zentral-

vorftand der sozialdemokratischen Partei be-
schlossen, eine Beteiligung der Sozial-
demokraten an deui neuen Ministe-
rium endgültig abzulehnen und den
außerordentlichen Parteitag, der über diese
Frage Beschluß fassen sollte, nicht abzuhalten.

Portugal.

kNach der Unterdrückung des letzten Anf-
standsversuches vom 20. d. Mis. herrscht im
Lande und besonders in der Hauptstadt keines-
wegs Ruhe; die blutigen Zwischen-
fälle haben vielmehr eine ernste Fort-
f etzung gefunden. Die Regierung läßt aber
den wahren Sachverhalt nicht durchdringen.
Die Verbindungen sind teilweise unterbrochen.
Man befürchtet, biefe Vorfälle werden einen
noch viel gefährlicheren Umfang annehmen und
könnten die Regierung veranlassen, umfasseiide
militärische Maßnahmen zu treffen.
Es ist noch nicht erwiesen, ob Anhänger des
Königtums an den Vombenattentaten beteiligt
waren. Dieses Gerücht wird ausgesprengt, um
den Verdacht von einigen republikanischen Ab-
geordneten abzulenken, die mit den Sozial-
revolutionären in Fühlung stehen.

Amerika.
* Der amerikanische Dollar hat wieder einen

Triumph zu verzeichnen. Staatsfekretär Vryan
hat dem Senat der Ver. Staaten einen
Vertragsentwurf vorgelegt, nach dem die stark
verfchuldete Republik Nika ragu a unter das
Protektorat der Ver. Staaten gestellt werden
soll. Die Ver. Staaten sollen drei Millionen
Dollar zahlen. Dafür erhalten sie ausschließ-
lich das Recht, den Kanal zu bauen und eine
Marinestation im Golf von Fonseca anzulegen;
Nikaragua darf ohne Erlaubnis der ameri-
kanischen Regierung keiner Macht Koiizessionen
gewähren und kein Geld borgen. Auch gestattet
es allein den Ver. Staaten im Falle von Un-
ruhen das Einschreiten behufs Erhaltung der
Ordnung. Also auch unter dem demokratischen
Präsidenten Wilfon wird die Weltmachtspolitik,
die Roosevelt vor neun Jahren eingeleitet hat,
fortgesetzt.

Afrika.
kDie Umwandlung der beratenden gesetz-

gebenden Körperschaft in Ägypten in ein
modernes Parlament, das also auch beschließen
soll, wird in den nächsten Tagen vollzogen
werben. Das neue Parlament wird 70 Mit-
glieder zählen.

Stilen.
sieDie Revolution in Südchina

macht immer weitere Foitschrilte. Die süd-
chinesischen Truppen suchen die nordchinesischen
Truppen und ebenso die handeltreibenden
Klassen, die zum Teil gegen die Erhebung sind,
für fich zu gewinnen. Die Pekinger Regierung
fährt indessen fort, Truppen nach dem Süden zu
schicken. Bisher sind keine Truppen aus der
Mongolei zurückgezogen worden, wo 25 000
Mann die inongolischen Banden zu unterdrücken
suchen. Die Mehrzahl der Provinzen sieht dem
Kampfe zu, ohne Partei zu ergreifen, und ver-
sichert die Partei ihrer Sympathie, deren
Truppen am nächsten stehen. Einige Provinzen,
die abseits des Kampfplatzes liegen, haben ihre
Unabhängigkeit erklärt.

W

Vom bergarbeiterssttoiigreß
Auf dem in Karlsbad tagendeii inter-

nationalen Vergarbeiterssiongreß sind aus
Deutschland der Alte Vergarbeiter-Verbaiid nnd
die politische Berufsvereiniguiig vertreten, fo-
dann die Bergarbeiter-Verbände von Osterreich-
Ungarn, Frankreich , Belgien, Holland und
Amerika. Es wurde zunächst über die Stellung
der Bergaibeiter zum Kriege verhandelt. Der
Vorsitzende des Kongresses, Präsident der eng-
lischen VergarbeiteriKonsöderation Smillie, be-
zeichnete es als eine Schande des 20. Jahr-
hunderts, daß sich auf dem Balkan Völker, die
dort an der Zivilifation arbeiten wollten,gegen-
feitig zerfleischen, ohne daß die Großmächte ein-
schreiten.

Die BergarbeitersKongresse hätten sich stets
gegen den Krieg erklärt, da die Arbeiter Freunde

 

 
Elisabeth machte ein verwundertes Gesicht.

Was war das für ein junger Manns Ein
guter Musiker, ein tüchtiger Landwirt und auch
ein literarisch gebildeter Geist?

Er schien ihre Gedanken zu erraten, denn
er sagte in entschuldigendem Ton: »Halten Sie
mich nicht etwa für einen sogenannten Schön-
geist, Fräuleinl Jch lese nur zu meinem Ver-
gnügen, wenn ich gerade nichts Besseres zu
tun habe.«

Bescheiden ist er auch, dachte Elisabeth, als
sie beide zur Abendmahlzeit nach dem Speise-
faal schritten. Jhr war aber jetzt nichts daran
gelegen, irgend ein geistreiches Gespräch zu
führen. Sie wollte vor allen Dingen etwas
über ihre Herrin erfahren und fragte deshalb
plötzlich unvermittelte »Ubrigens, Herr Waldorf,
Sie werden meine Neugierde verzeihlich finden,
was für eine Dame ist Frau von Sommer eld ?«

Täuschte sie sich? Harrys Züge f tenen
sich zu verhärten. Es war, als wenn er einen
Augenblick verlegen nach einer Ausrede suchte.

»Eine heikle Frage,« sagte er.
wiederholte er nocheinmal, als wenn er Zeit
zum überlegen gewinnen wolle: »Eiiie heikle

ge.«
»So schwierig sie auch fein mag, fo möchte

ich sie doch beantwortet haben, Herr Waldorf.
Jch vermute stark, daß in diesem düsteren, alten
Schloß ein Geheimnis gehütet wird, das ich ent-
hüllen muß.«

Warum sehnen Sie sich nach solcher Wissen-
weite-« »Weil ich ietzt gewissermaßen zum Haue-

tstand aehbre.”

Und dann st

fdes Friedens seien und kein Interesse am
blutigen Kriegsgemetzel hätten. Die Arbeiter
müßten dahin streben, in den Ländern die
politische Macht an sich zu reißen; denn dann
könnten die Kriege mit dieser Macht verhindert
werden. Der Redner schlägt vor, bei einem
drohenden Kriege einen außerordentlichen Kotigreß
einsuberufen, der über Maßnahmen zur Kriegs-
abwendung beschließen solle. Dieser. Kongreß
müßte den Herrschenden zurufen: »Bis hierher

unb Nicht weiter!“ Er müßte die Arbeitsein-
stellung beschließen und den Regierenden das
Material für den Krieg verweigern. ·

Reichstagsabg. Sachfe betonte, daß in Deutsch-
land auch die Arbeiterklasse stets bereitgewesen
sei, diejenigen Rüstungsmittel zu bewilligen, die
zur Erhaltung des Friedens notwendig seien;
wogegen man sich wenden müsse, das sei der
Krieg als solcher, die übermäßigen Rüstungem
In der Förderung der Friedensidee ließen sich
die deutschen Arbeiter nicht von denen andrer
Länder übertreffen. Sie würden auch. weiter
dafür arbeiten, bäten aber, die Frage nicht als
Gegenstand der Tagesordnung zu behandeln,
weil sich sonst in Deutschland vereinsgefetzliche
Schwierigkeiten ergeben.
m_-

Volkswirtschaft
Die Betriebseinnahmen der preußisch-

hessifchen Staatseiseubahnen haben im
Juni 1913 gegen den gleichen Monat des Vor-
iahres im Personenverkehr 1 Million Mark, im
Güterverkehr 5,9 Millionen Mark, insgefamt
einschließlich einer Mindereinnahme aus sonstigen
Quellen 5,9 Millionen Mark gleich 2,98 Prozent
mehr betragen. Die Zahl der Sonn-s und
Festtage sowie der Werktage war in beiden
Jahren gleich.

Die Krankenversicherung der Dienst-
boten. Während nach dem Krankenversiche-
rungsgesetz vom Jahre 1883 Dienstboten nicht
dem Versicherungszwang unterworfen waren,
unterliegen sie vom 1. Januar n. Jsi ab der
Versicherungspflicht. Jedoch können Dienstboten
auf Antrag des Arbeitgebers von der Versiche-
rungspflicht befreit werden, wenn sie bei Er-
krankung Rechtsanspruch auf eine Unterstützung
haben, die den Leistungen der zuständigen
Krankenkasse gleichwertig ist. Der Arbeitgeber
muß also nachweisen, daß er sich dem Dienst-
boten gegenüber zu solchen Leistungen in rechts-
verbindlicher Form verpflichtet hat, und daß
dieser von der Verpflichtung Kenntnis genommen
hat. Voraussetzung von der Befreiung von der
Verficherungspflicht ist, daß der Arbeitgeber die
volle Unterstützung aus eigenen Mitteln deckt.
Eine weitere Voraussetzung ist die Leistungs-
fähigkeit des Arbeitgebers.

Dem Verband der Rabattsparvereine
Deutschlands, der in Würzburg seine
11. Jahresversammlung abhielt, gehören jetzt
467 Rabattsparvereine mit 70 400 Mitgliedern
an, denen rund 100 000 Detaillisten ange-
schlossen sind. Die Rabattauszahluiig des letzten
Jahres belief sich aus 36 Millionen.

Der Streit auf deutschen Wersten.
Die Arbeitsuiederlegung auf den Stettiner
Wersten vollzog sich in voller Ordnung. Trupp-
weife verließen die Arbeiter, ihre Arbeits-
kleidung in Vündeln unter dem Arm tragend,
die Wersten. Die Zahl der Streikeirden in
Stettin beträgt 7000. Die Frage, ob Streit-
unterstützung gezahlt werden soll, ist noch immer
nicht entschieden. Die christlichen Metallarbeiter
haben sich dem Streik bisher nicht angeschlossen.
— Jn Hamburg sind die Gewerkschaftsleiiungen
zu dem Beschluß gekommen, ihrem bisherigen
Standpunkte folgend, den Streik auch jetzt noch
nicht anzuerkennen und keine Streikunterstützungen
zu bewilligen. —- Jn Bremen streiken ebenfalls
5000 Werftarbeiter.

Die Weinbauer gegen den „mala-
weint-. Die großen Weinbauverbäiide Süd-
deutschlands haben in einer gemeinsamen Ein-
gabe an den Reichskanzler das Ersuchen gen
richtet, dem unlauteren Wettbewerb der unter
dem Namen Malzweine neuerdings hergestellten
Erzeugnisse, die eine täuschende Nachahmung
des Traubweines darstellten, durch Verordnung
oder Gesetz zu steuern. 

»Die Erkenntnis wird Jhnen bald genug
kommen. Und am besten wäre es wohl, wenn
Sie nicht alles genau erkennen. Haben Sie
nicht auch schon die Ersahrung·gema·cht, daß es
immer am ratfamsten ist, die Dinge so zu
nehmen, wie sie scheinen, und nicht unter die
Oberfläche zu schauen ?«

»Ich finde, daß das gar nicht recht zu Jhnen
paßt, Herr Waldorf. Sie sind augenscheinlich
ernst und gründlich und besitzen männlichen
Freimut. Und doch weichen Sie meiner
Frage aus.« «

»Hier kann nicht die Rede von Ausweichen
fein. Wenn Sie etwas zu erfahren wünschen,
so wenden Sie sich wohl am besten an Frau
von Sommerfeld felbst.« «

»Schön. Ich bin überhaupt schon zu be-
stimmten Vermutungen gekommen.«

»Und welche sind das ?«
»Erstens, daß Sie eine Art Verfchwörer sind,

und zweitens, daß das Geheimnis in Ver-
bindring mit Frau von Sommerfeld selber
eht.
»Es ehört kein sehr gro er S ar in

diesen beigen Entdeckungen.« B ch ff n an
IISeshrh liebenstwtiirtoigi«
r a egum äelndanlbt bte ‚bang. g ch unb reichte

»Wir wollen doch gute Kameraden sein,
Fräulein, solange wir hier weilent Nur das
eine kann ich Jhnen raten: Wenn Sie hier
aushalten wollen, so räumen Sie Jhrer Ein-
bildungskraft nicht zu viel Gewalt über sich ein.» »Danke für den Ratt« sa te ie wä dim ben leiten Druck feiner sei-d ‘nm‘t'bl.



Von Nah und Fern.
Der Herd des Erdbebens in Süd-

hentfchlanh, das am 20. d. Mis. die Gemüter
beunruhigte, ist nach Ansicht der Fachgelehrten das
alte Erdbebeiigebiet der Schwäbischen Alb. Jm
Osten der Alb wurde das Beben besonders
starkgefpurtz iii dem Orte Wallingen stürzte
in einem Hotel die Decke ein. Von Seite der
Wetterkuiidigen wird der Ansicht Ausdruck ge-
geben, »daß· das Erdboden im Zusammenhang
steht mit» einer Änderung in der Luftdruckvers
teilung, die sich in der Nacht zum 20. d. Mts.
vollzogen hat.

Mormonen in Frankfurt a. M. Die
Frankfurter Polizeibehörde hat vier Mormonen,
die dort seit einiger Zeit weilten und eine eifrige
Werbearbeit betrieben, ausgewieseii. Die Frank-
furter Mormonengemeinde hat in der letzten Zeit
erhebliche Fortschritte gemacht; sie zählt bereits
300 Mitglieder, von denen sich der größte Teil
wöchentlich mehrere Male in einem Lokal der
Altstadt versammelt.

DaßDie gestohlene Kirchturiuspitze.
Lapgfsiiget sich an einer Kirchturmspitze ver-
greifen — dieser Fall dürfte bisher wohl einzig
dastehen. Als in der Nacht ein Wächter in
Königsberg i. Pr. auf seinem Patrouillengang
begriffen, in hie Nähe der dortigen Sackheimer
Kirche kam, die gegenwärtig renoviert wird und
mit einem Gerüst umgeben ift, hörte er hoch
oben von der Turmspitze herab ein starkes
Pochen und Hämmern. Beim Nähertreten be-
merkte der Wächter, daß mehrere Männer damit
beschäftigt waren, das oben als Wetterfahiie
angebrachte Schäschen aus Kupfer zu zer-
trümmern und die einzelnen Stücke in Säcke
zu verpacken. Der Wächter holte schleunigst
einen Schutzmann herbei. Als beide an der
Kirche erschienen und Lärm schlugen, ergriffen
die Diebe unter Ziirücklassung der mit den
Kupferstücken gefüllten Säcke die Fluchtvnd
entkamen unerkannt in einer Seitenstraße. Außer
dem Schäschen, das eine Länge von 11/2 Meterii
besitzt, haben die Diebe auch noch die neu ver-
goldete kupferne Sonne demoliert. Die stark
vergoldete kupferne Kirchturmspitze haben sie mit-
genommen. Von den Tätern fehlt noch jede
Spur.

Eine neue Verhaftung wegen Spio-
nageverdachts ist an der rufsiichen Grenze
vorgenommen worden. Jn dem riissifchen
Grenzort Mlawa wurde der Kaufmann Böhm
aus hem ostpreußischen Dorfe Illowo unter der
Beschuldiguiig verhaftet, gegen Rußland Spio-
nage getrieben zu haben. Es war den russis
schen Behörden seit einiger Zeit aufgefallen,
daß Böhm mehrfach nach Warschau gefahren
war und dort mit einem Agenten verhandelt
hatte. Die Festnahme ist in dem Augenblick
erfolgt, als Böhme die Pläne von Warschau
von einem Agenten in Empfang nehmen wollte.

Gefährliche Straßenräuber. Der Wein-
reisende Heinz aus Trier wurde von drei
Burschen im Walde zwischen Weilburg und
Hefselbach überfallen, gelnebelt, ausgeraubt und
in eine Grube geworfen, wo er erst spät abends
aufgesiinden wurde. Sogar die Kleider wurden
ihm abgenommen. Die Räuber zwangen ihn,
anzugeben, wo er noch Forderungen einzu-
kasfiereii habe, und solterten ihn, als er sich
weigerte, indem sie ihm eine große Zahl von
Stichen beibrachteu.

Ein ungeheuerlicher Racheakt. Unter
aufseheuerregenden Umständen wurde in Suhrs
burg (Elsaß) eine Frau Kiefer verhaftet. Die
Frau wurde dabei überrascht, als sie dem Kinde
eines Bohrmeisters Lysol zu trinken geben
wollte. Gegen die Frau hegt man den be-
stimmten Verdacht, daß sie den plötzlichen Tod
eines andern Kindes des Bohrmeisters, das vor
kurzem unerwartet starb, verursacht hat. Es
handelt sich um einen Racheakt.

Kunst und (Hilfenlcbaft. .
Eine neue Erfindung im Fernschreib-

wesen, die einen bemerkenswerten Fortschritt
bedeutet, unh heren praktische Durchführung von
großem Wert im öffentlichen Leben, insbesondere

widertez »Es scheint, als wenn wir beide
gegen irgendeine böse Macht zusammenhalten
müssen.« .

Sie erhob sich und nahm ein Licht vom
Tisch, um sich hinauf zu begeben, unh er ver-
abschiedete sich zutraulich, aber respektvoll von
ihr . . .

Als sie ihr Haar vor dem Spiegel aufköste,
war es ihr, «als wenn sie einen Seufzer hörte
und ein weißes Antlitz in dem Spiegel be-
merkte.

Sie wandte sich rasch nach der Tür um.
Nichts »war zu bemerken. Das kommt haben,
wenn einem gruselige Geschichten erzählt werden,
sagte sie zu sich.

Dann aber öffnete sie die Tür und erblickte
Frau Nüterbusch, die sich langsam nach hem
lSachliksrauin der Mädchen, neben dem ihr eigener

g, eweg e. »
»Haben Sie _mcht seufzen gehört und jemand

hier vorüberschleichen sehen i” fragte Elisabeth.
Die Frau lachte etwas gezwungen. »Das

sind nur Ihre etwas auggeregten Nerven,
Fräulein. Riegeln Sie I re Türe zu und
gehen Sie ruhig schlafenl « Sie werden morgen
ganz frisch fein.‘ Und immer noch lachend,
watschelte sie weiter» .

Eiisabeth tat, wie die Frau geraten hatte.
Als sie im Bett lag, lauschte sie. Wirklich, da
klang es wieder vom Turm heri »Aber dies-
mal war es keine stürmische Rhapsodie. Es war
das Brahmfche Abendlied aus »Des Knaben
Wunderhorn«. Weich- und zärtlich, wie treue
Freundesgrüße, schwebten die Töne heran. Sie
bunte er sich nicht versagen lich heilig auf

i

 
 

für die Geschäftswelt sein wird, wurde dieser Tage
iii Berlin in dem Bureau der zur Verwertung
des Patents gegründeten Gesellschaft vorgeführt.
Der» .,Teiepan«, wie der Erfinder seinen Fern-
schreiber nennt, ist ein unfcheinbarer Apparat,
bestehend aus einem Geber und einem
Empfänger, der an jedes Telephon angeschlossen
werden kann unh so die eigenhändige Schrift,
Skizzen und Zeichnungen nach einer beliebig
entfernten Station in getreuer Kopie elektrisch
überträgt. Die Bedienung des Apparates ist
so einfach, daß ihn jeder, der nur schreiben
gelernt hat, ohne weiteres benutzen kann. Man
braucht nur den an den Geber angebrachten
Schreibftist in die Hand zu nehmen, um seine
Mitteilungen niederzufchreiben; sowie der Stift

platten, unter denen zahlreiche Urnen lagen.
Es wurden. dann über sechzig Urnen zutage
gefördert, die etwa 30 Zentimeter hoch sind.
Teilweise wurden in ihnen Aschenreste vor-
gefunden. Auch zahllose kleine Tonkugeln
wurden auf hem Urnenfeld entdeckt.
Was die Linien in König Ferdinands

Handverkundem Die Ges ichte von einer
merkwürdigen Prophezeiung, ie dem König
Ferdinand von Bulgarien zuteil geworden ist,
wird jetzt m ·Paris erzählt. Der Gefchichts-
sorscher «Mancini, der im vorigen Mai ge-
storben ist, besuchte vor einigen Jahren den
bulgartfchen Hos, wo er der Gast des damaligen
Fürsten Ferdinand war. Der Fürst, der wußte, daß Maucini einen großen Ruf als
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Das kürzlich an mehreren Orten verspürte Erd- I Hessen (hie nördliche Grenze bildet die Mainlinie)

beben stellt sich nach den vorliegenden Beiichten als
außerordentlich umfangreich heraus. Es wurde im
gesamten Baden, in Wiirttemberg und« Hohenzollern,
dann vor allem im Schwarzwald, in Bayern, in der
Bodenseegegeiid, in ElsaßsLothringen und der
Schweiz. in»Qs«t»erreich, in der Rheinpfalz und in

verspürt und war nur wenig schwächer als das Erd-
bebeii am Adend·des 26. November 1911, jedoch.

Jn Mannheim gerietvon etwas geringerer Dauer.
bei dein Erdstoß der Turm der Sternwarte stark ins
Wanken, so daß die Personen, die sich in der
Sternwarte befanden-. eiliast ins Freie flüchteten.

 

 

hann aus der Hand gelegt wird, fängt der
Empfänger zu arbeiten an, und in wenigen
Sekundeii rollt hier ein Stück Papier, gleich
groß wie das Original, heraus mit genau den-
selben Schriftzügeii. Die Konstruktion ist der-
artig, daß von dem Geber aus gleichzeitig an
viele Empfangsstationen geschrieben werden kann.
N

Vermil‘cbtes.
Urnenfund bei Eberswalde. Eine inter-

essante Entdeckung ist bei Eberswalde (Smart)
gemacht worden. Hinter dem »Schwarzen See«
werden gegenwärtig Erdarbeiten vorgenommen.
Hierbei stießen die Arbeiter beim Graben auf
einen harten Widerstand und fanden-Stein-,

dem Lager zu, bewegen, und sogleich erklangen
die seinen-Stimmen der Glöckchen Und kurz
vor dem Einschlummern · el «ihr noch eine
neuere Strophe zu dem Lie e ein, die sie einst
irgendwo gelesen hatte:

Guten Abend, gute Nachii
Die Stern’ halten Wacht
Am- himmlischen Zelt,
Mit Auglein so hell.
Und der Mond still und treu
An dein Lager sich ftellt.

9.

Endlich war Frau von Sommerfekd erschie-
nen und Elisabeth konnte ihre Erscheinung voll
auf sich wirken lassen.

Sie ·war eine sanft und demütig aussehende
Dame in der Mitte der Fünfzig und machte
für ihre Verhältnisse einen allzu bescheidenen
Eindruck. Jhr Außeres war ncht gerade un-
bedeutend, aber die fchüchterne Art hres Auf-
tretens vermischte rasch das Hoheitsvolle das
ursprünglich in ihrem Wesen gel en haben
mußte. Es war, als wenn ge bæändi um
Entfchuldigun darum bitte, aß sie auf der
Welt-sei. I· An ug war vornehm,- fast zu-
prächtig für eine orgentoilette, und trotz ihrer
bleichen, schlafseii Gesichtszüge konnte sie immer
noch für eine nicht reizlose Frau gelten. .

Elisabeth hatte die Empfindung als wenn
diese Frau zu irgend einer Zeit i res Lebens
einen harten Schicksalsschlag erlitten habe —.—
einen Schlag. dessen Nachwirkungem sie nicht
mehr überwinden konnte. »Sie fgh ’ and
gerade in die Wagen, sondern immer schi- g an

Wahrsager aus der Hand besaß, ließ ihn aus
den Linien seiner Rechten die Zukunft lesen.
»Ich sehe tiefe Trauer für Eure Hoheit und
für Bulgarien,« so prophezeite damals Mancini.
»In ftiuf oder sechs Jahren von jetzt an sehe
ich eine große Freude in Form einer Standes-
erhöhuug,··und im Jahre 1912 die Verwirk-
lichung eines Traumes, an die Eure Hoheit
heute noch kaumzu glauben wagen.« »Und
dann i“ fragte Fürst Ferdinand. Der Wahr-
sager zögerte. »Sa en Sie mir die Wahr-
heit,” drängte der an re.- »Das Glück wechselt
rasch-,« meinte nun Mancini. »Im Jahre
1913 —- ich hoffe, daß ich mich damit irre ——
lefe ich eine Katastrophe für Bulgarien und für 

 

iSie 1915M .—«Die...Prophezeiungen finh bisher

dem vorbei, mit hem sie sprach. Jede Bemer-
kung, die«fie machte, schien an eine Brotkrume,
die zufällig auf hen Tisch lag, oder auch an
eine Verzierung der Deckentäfeiuiig gerichtet zu
ein.

Sie war ganz leise in den Speifesaal ge-
treten, sp- geräuschlos, als wenn sie auf Filz-
sohlen dahåiågleite

«Herrn aldorf, der auch zum Frühstück er-
schienen war, be rüßte gie fast furchtsam, wie
ein Kind, das fi bewu t ist, etwas Unrechtes
getan zu haben, und nun darum bittet, es ihm
nicht anzurechnen.

»Ich freue mich, Sie zu fehen,‘ sagte sie
zu Eliiubetii·; als hiefe ihr hurch Harky im-
gestellt wur e. » abe schon viel Gutes von
Ihnen gehört.« ie streckte ihre Hand ein
menighor, wie in Erwartungeiner andern.

Elitebeth ergriff hie Hand. Sie in lte
weich « und kalt an — wie ein Stü kal en
Plattsisches.-

»Haben Sie gut geschlafen i“ fragte die
Dame, während sie durch as Fenster nach
einem Baum blickte.

»Danke,, Je r» gut,« erwiderte Elisabeth mit
einem verwun erten Seitenblick auf Harry
Waldorf.

Er hatte sich beim Eintritt Frau von
Sommetields verneigt und die ihm entgegen-
gestreckte Hand gänz übersehen, worauf die-
SDame ihre Hand each zurückgezogen und in-
den Falten ihres Sie des verborgen hatte, als
wenn sie sich chäme.
»Na dem ma .. ernennen, f ien die

berrin es baufgfifnalerügenbeit an 3m. wie  LWU

seingetroffenr die Trauer kam beim Tode von
Ferdinands Mutter, die Freude bei der Krö-
nung des Fürsten zum Zaren der Bulgaren.
Dann kam 1912 her Sieg über die Türken und
hann? —- Das Jahr 1913 ist noch nicht
vorbei.

Eine Jndianer-Ansstellung. Jn Denver
(im amerikanischen Staate Eoiorado) findet im
Jahre 1915 eine große Jndianer-Ausstellung
statt, die anscheinend alles, was von den Not-

häiiten her amerikanischen »Kultur hat wider-

stehen können, vereinigen wird.· Es sollen alle

Hauptindianerstämme Nordamerikas von Alaska

bis zur mexikanischen Grenze vertreten. fein.
Jeder Stamm wird ein besonderes Jndianer-
dorf errichten, und in jedem Dorfe wird man
sehen können, wie die Jndianer ihre Tonwaren
und ihre Gewebe anfertigen.

I-—III-—

aun find die meisten Gewitter?
Nach astronomischen Beobachtungen ist fest-

gestellt worden, daß das trübe Wetter, das in
einem großen Teile Deutschlands und in Oster-
reich-Ungarn in den letzten Wochen herrschte,
vorläufig noch anhalten wird. Die Gelehrten
meinen, daß auch weiterhin schwere Stürme
und Gewitter an der Tagesordnung sein werden-
Diese Aussichten sind für die Sommersrischler
recht betrübend. Es dürfte deshalb von Inter-
esse sein, zu erfahren, wie man bei Ausfltigen
u. s. w. die möglicherweise eintretenden Gewitter
berücksichtigen kann. »

Am sichersten entzieht man sich dem Gewitter
natürlich, wenn man zu Hause bleibt. Dies
liegt aber nicht im Sinne der Ferienreisenden.
Tatsächlich gibt es denn auch Tageszeiten, an
henen Gewitter erfahrungsgemäß nur wenig
auftreten. Am meisten gewitterfrei sind die
Stunden von 7 bis 10 Uhr morgens. .Von da
ab kann man mit der Wahrscheinlichkeit eines
Gewitters um so mehr rechnen, je mehr sich die
Tageszeit von der zehnten Vormittagssiunde
entfernt. Der Höhepunkt der Gewittermöglichs
keit wird um 7 Uhr erreicht und dauert bis
9 Uhr. Jn diese Stunde fallen am häiisigsten
die elektrischen Entladungen. Aber von 4 Uhr
nachmittags an bis 1 Uhr nachts besteht die
Möglichkeit eines Gewitters besonders. Nach
Verlauf der ersten Nachtftunden sinkt die Ge-
witterzahl wieder sehr schnell. _ «

Genaue statistis e Berechnungen, die viele«
Jahre lang angestet wurden, haben gezeigt,
daß die durchschnittliche Jahreszahl der Gewitter
in Mitteldeutschland zwischen 1 Uhr nachts unh
7 Uhr morgens 16 betrügt. Von 7 Uhr
bis 10 Uhr vormittags sinkt die Zahl auf 3.
Zwischen 10 unh 4 Uhr treten durchschnittlich
11 Gewitter auf. Die Stunden von 4 bis
1 Uhr nachts dagegen haben 39 Gewitter, eine
Zahl, die im Verhältnis zu hen anderen Tages-
zeiten natürlich sehr hoch ist. Aus Grund-dieser
Berechnungen können die Ferienwaiiderer ihre
Zeit einigermaßen so einteilen, daß die Gefahr,
im Freien einem Gewitter ausgesetzt zu sein,
möglichst gering ist.

W

Gemeinnützigea.
Magenverfchleimuug ist meist mit allerlei

langwierigen Verdauuugsbefchwerden verbunden
und vermögen die Arzte nur selten etwas da-
gegen zu tun. Personen, die damit behaftet
sind, müssen viel frisches Wasser trinken und
sich täglich damit öfters gurgeln. Ein Volls-
mittel gegen Magenverschleimung ist der täg-
liche Genuß einersTasse Psefferminztee.

Weiße Schleier wäscht man in lauein
Wasser mit einer Boraxbeimifchung. Dann
stärkt man sie in Zuckerwasser, dein etwas
Borax zugesetzt ist, und steckt sie mit Steck-
iiadeln sorgfältig nnd gleichmäßig auf ein Plätt-
brett auf.

Reinigung geschliffener Flaschen usw.
Man lege die Flaschen in eine gute Aschen-
lauge, die man vorher durch.Lösch- oder Fließ-
papier durchgeseiht und ein wenig gesalzen hat.
Die in dieser Lage gewaschenen, gespülten und
mit reinen Tuch abgeriebenen Flascheu usw. er-
halten vollkommen den früheren Glanz wieder
zukücr. baue-a u. aaeuarse um wenn. staun- 4

 

 
sie die Unterhaltung weiterführen folle. Ihre
Augen gingen unruhig hin und her. Endlich
schien ihr ein glücklicher Gedanke zu kommen,
und ihre Mienen erhellten sich.

»Nehmen Sie gern Tee i« wandte sie sich
an Elisabeth.

Elisabeth bejahte es.
‚Über vielleicht ziehen! Sie Kassee vor ?«

fragte die alte Dame in beforgtem Ton.
»Nein, danke. Lieber Tee.«
»Mit Zucker ‘i"
»Wenn ich bitten darf, gnädige Fraui«
Der Herrin des Hauses stiegen gleich wieder

neue Zweifel au. »Un dann,« sagte sie un-
entschlossen, „3 er ist Milch. Nehmen Sie
Milch ? Man e Leute nehmen Milch zum
Tee.

Bitte sehri Wie es Ihnen beliebt.«
« rau von Sommerseld schenkte ihr schon Tee

ein und setzte die Tee arme nieher.
»Bitte um Verzeihun ,« sagte sie in trost-

losem Ton, wenn ich hnen etwas verwirrt
vorkomme. Ich glaube, es ist heute ein schlechter
Tg für mich. Meinen Sie nicht auch, Herr

m Miechi ist daß ei ist«» _ ‚ r e a , e o v
freunle »Aber das tut nichts, mäßig:
Frau. .Sie werden sich bald wohler fühlen.
Wünsåhen Sie nicht selbst einig; Tee i“

» a — nein —- we es elbt ui t,«
sagte sie,- hilflos um sich blickend.i »Ein-Pein
Marhold hat noch nicht genommen.‘

isokiieeimg am



Alb Montag, den 2|. Juli

2Kleine Preis-«Woche;

26. .Jnit ms.

Grosse absolut billige Einheitspreis-Zusammenstellungen
Nur Barverkauf !

Moden-
Kaufhaus

Etablissement
Telephen IBM.

Breslau, so
1el1ste aus!
Gr. Ausstattungsrevue

in 6 Bildern von

Henry Bender _
u. Leuis Taufstein. »

liusik von Fritz Lehner.

 

 

 
 

Viktoria-
Theater.

Dir. Huge Schreiber
Tel. 2279.

„Chat 11011“
Berlin

unter Leitung

Rudolf Nelson.
Mitwirkende:

Ists Erllselz
Pelly III-III
Anny post-

IIIIII llnueley
Willy Prnger
linrry III-III-
Willy somion

Maroell Belssier

Ani. 8 Uhr. Gew.Preiss.

Zu III-Lo-

versierten

 
 

 

öIoIIIIIIIIche HI« unen, bir
{in hat! einher Ruft-scheu
neu Zucker (ohne weitere Zu-
toten) ö Pis. LIIIIIadeIIIirIIp
nit Michel-strikter III-III nur
eine Driisiaelflsine fit 76 Pfg.
gehört. selbst bereiten. Köstlich
zu Mchipeiicu unb sind-Ihm
von reinlten ßruntseinned
IIIIII edle-I Ironie, in 01mm,
Crbbeer, Zitterer Stirbt, Gre-
nobine, OIIIIIge etc. —- Der
Rinber liebstes Getränk.
Fabeisait billigt IseIIIIger
Fabrik-III Dito iteidnl,
Üerlin‘SO. Vor Nachahmungen
Setlist bis Untieiismarte Sicht-
ben. insllibrlirbcl illuiiriertrs
RIIepIiII0«. „‘Die Deltillieruag

a
3. III m stiehlt-Ihm an) III bes

Welil, „Cluster Konsssh. Dro-

in bastelt“ gratis.
B r s d e s bei Immerh-

gesie.    

Bettfedern-
Reinigung

mit elektrischem Betrieb

Breslau,8
ic e Plural-n8

a III-sitt ahehof.
Beste Bezugsquelle

lürBettfedem,.Daunen,inletts

WaSChS(-
mit

 

Henkels
231ml)600a;-
 

Eichenc
Schlafzimmer

mit Marmor, Glas, Spiral-
u. Auflege-Malraizen 300

Herren-Zimmer, kompl. 350
Speise-Zimmer, kompl. 475
Schrank, 2türig 30
Vsrtieo. 2türig 30
Waschtisch mit Marmor—

platie 28
Schreibtisch 60
Umbau 45
Chaiselongue 18
Plüsch-Sofa 36

Gluer Nowotny,
Breslau, Weidenstroese 23-24.

Lieferung «" ei Haus.
 

L.....-

F-lechtxn
nlss. u. trockene Schuppen-
flechte, Bartilechte, skroph.

Eislezema, Hautausschläge

offene Füße
Beinschlden Aderbelne,böse
Finger. alte Wunden sind oft

sehr hartnäc1:1.?
Wer bisher vergebl eh auf
Heilung hofite‚versuchenoch
die bewährte u. ärztl. empl-

Rlno-Salbe
Frei von schldl. Bestandteil

Dose Mk. 1.15 u. 2.25.
Man verlange ausdrücklich
Rino u. achte genau aufdieFa.
Rich. SchubertäCo. 0. In. b. II.

III-nicht« nreeiiee.
In haben III allen Apotheken
Hu-

Wer liebt
ein geriet. reinen Geleit, nur}.
ingeniisilbes I u s i e h e II nnh
blendend ichsnen t e I n t bes braune

zum-unsern- Ieise
—- bis bete Lilien-Its ‑ Seife —-
‘ttd 80 131.311 .irtung ntltt

im - tun:
II t und III e It bei.

:nt‘i.:n:etenein nach? tot-e |0 Pi

 

Ins-III nun bestes.

 

von Waren qualitativ bester und schönster Art in kleinen Preislagen.

 

1‘: ‘L".3.‘1.""'Mit”WM!”Willich”Wl3.
lenueste Teehnikl IthI-aßhlssu Globale“!
landnblfl. Inhaiü." liebund vor-W

Eis-Q- skkåpW m. lernten,
3.:".- «- Berlin I. IS Linienbusse!III-

. . I III-I III-III der M l. von Post- und
' s. Relchseisenbahn— Beamten- ereinen, Lehrer-,

_ Militär. Kriegenrerelnen, versendet die III-I-
. . wir“: IIIYIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIII-Inseln-

=- t: III-III für alle Arten Schneiderei,
M, 45.4-8, 50 Ik. Cis-stillst Probezeit. s Jahre liaranlia.
o‘jubiläums Katalog gratis. —- Maschine 18 stlckt und stopft.
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Sohns-Insich jeder vor Ueberteuerung. Verlangen: Sie
Jub1laums Katalog.
 

 

Fortsetzung des billigen

Dust-erlian
sämtlicher 'Wnren wegen Aufgabe des

Stoff-Lagers
Frau Kaps, Breekau, Heydebrandstr. 2.

Eichen - Möbel
billiger wie Nussbaum

in riesiger Auswahl, billiger als überall-

Sshwore Betten 80, Schrank 70, Vertiko 70,
Trumeaux 66, Plüsch - Sofa 46, 50, 60,
Herren-. kpl. 280, Schlafe. 240, Wohnz. 350.

Bes. Leistung': l schönesf’eiehen. Wahn-, 1 schief-,
1 Herrenzimlner nebst Küche für nur l 000 Mark.

Verleihung von Möbeln. Span. : Logisrhlusereinrichtung.

Grasse elegante Zimmer, bis

W l0 Prozent billiger. I
‚tanke-Verpackung. Katalog frei. Langjlhrige Garantie.

Nur Möbelfabrik Hirschmann, Breslau
Hubenstr. 28, direkt hinter Hauptbahnhof.

  

  

 

 

 

 

Jeder speist-Ists abonniert nui

Der Sporn”
Aeltestes bportblatt Deutschlands.

Zentralblatt III- Pferderennen. Organ der Lasdeapterdeaosht.
Ierlln N0. CI Gegrlndet I80! Berlin H0. 48

lrsebelnt tlglleb nnels Montags.

Der „Spora“ bringt Ostia-:
Zuverläselgst zusannengsstellte letzte Leistungen der ela-

zslaen Pferde.
Zuverllaslget aus ereshnete Haadlsans.
Dle besten 'I’lpsnfir Deutschland und Frankrelsli.

Abeauenentabedinguagsn Ist den Monat:
bei der Pest a‚;e Mk. und 14 Pi. Bestellgeld. Bei Bezug per

Kreaaband:1nlasd 3,15 Mk., Ausland 4,75 Mk.
About-udenagen llr die Weehe:

Bei Bezug per Inn-diss- d s‚re Mk., Ausland 1,35 Mk.
Pest-Zeitungüte.

Redahtlsn und Expsdltlse:

BERLIN N0. 48, Neue Königstraße 39.
Teleph.: Ast VII, Königssadt 1917. Tden-Ada: spornt-sichs   
 

 

neu und gebraucht, für Laden,
Balken und III-markantes-

sowie

Holzdraht-Rollo u. Jalousien

Markisen liefert preiswert

Herdninntnsse 69.

 

  

   

 

M. Wandlowskyätßrsslau 1.

Nur Barverkauf !

Breslau
Neue
Sehweiduitzerstr. l

“1.31.. ‚ » « · . , -.»««·;-
. ‚'{.. Y- ..' .‘ I

W’If‘l':.7: .g‘ EI. i auf...” ‑ ‑ l|

Is-«-.· ‘, . 
MRGfOl’m-m816l” Hepfdüörke

irzllleh enpfehlen —- alkehelarn —-kelmfrcl.

Ueherall zu haben.
 

 

 

 

Nur bis 5. Augusts

Zum Saisonschluss:
laokettanzug 52

nach Maß Mk.

38.
Schicke Passform.

Reichliohe Auswahl moderner Stoffe.

Paul Brinnitzer,
Breslau], Ohlauerstrasse18, l. Etage, Telef. 373l

Sportanzug
nach Maß Mk.

 

[es- Eine Mittel- Wohnung W]
per bald oder Später zu vermieten. Hauptstr. 12.

Verlangen Sie franko Zusendung (Rückporto
liegt bei) der zum 60jahr. Geschäft-bestoben

herausgegebenen

lublläums- Kollektion und Broschüre
derlangJahngbewahrten, gesundheitsgemissen

Kleidungh

Platen’s poröse Stoffe
(Verf. v. „Platen, die neue Heilmethode“)

Idealste Oberkleidnng für Damen
und Herren ingvornehmer Tat-II-

nnd Kammgarn-Olllnsternng
von gleichem Aussehen wie andere elegante
Kainmgarnstofle Reinwollen, luftdurchlassig,
flotte Hautausdünstung fördernd, ohne Kalte-
gefühl zu strengen. Passende poröse Futter-
stelle. Goldene Medaille und Ehrenpreis
Berlin 1903, Dertmund 1909, Batman 1910.
DeutschlandD.R.G.M.l9b 735, Pat.W.Z119790
England Patent 22146,0esterreichi17506,

Ungarn 8998.

Hammers poröse Wäsche
für Damen, Herren u. Kinder, unübertroflcn
in Haltbarkeit Stückware zurSelbstanfertigung.

DRGH. 199224.
Einzige konzession. Tuchfabrik desKontinents,

die poröse Stofle direkt liefert.

Friedr. Hammer,
Tuchfabrik,

««;koI-st (Lausitz) GI, cost-- Isss

Ruhige Leute mit einem Kind, suchen per
Oktober Wohnung, 2Zimmer und Küche. Oft. erb

unter H. K. 10, postlskoknd Brocken. « .3 « “—

 

  

 


